
Fleisch 86,1%
ÔleundFette 84,0%
Wein 99,6%

Von 1969 bis 1974-78 stiegen die Lebensmittelimporte auf mehr als das Vierfache,
wàhrend sich die Exporte nicht einmal verdoppelten. (OECD 1980, 62)

DieFischerei tràgt zwar nurmit 1%zumBruttoinlandsprodukt bei,ihreProduktemachen
aber 10% des Werts der Exporteaus,sic liefert fast die Hàlfte der Eiweißversorgung der
Bevôlkerung und gibt - direkt oder indirekt - 60.000 Personen Arbeit. Die Branche
befindet sich seit einigen Jahren in einer tiefen Krise v.a. aufgrundder Veraltung der
Fangflotte: zweiDrittel derSchiffe bzw.Bootehaben keinenMotor (INE 1979b,197).Die
Sardinenfischerei erarbeitete 1975 nur 60.000 bis 80.000 Escudos pro Beschàftigten. Es
kommen noch einigeGriinde hinzu: Einige Fischarten sind vom Aussterben bedroht,
durch die Ausweitung der Fischereizonen ist der traditionelle Kabeljaufang stark
beeintràchtigt worden. Und schliefilich ist Portugal der spanischen Konkurrenz -
drittgrôfite Fangflotte der Welt -nicht gewachsen. Veraltete Hafenanlagen, Fehlen cines
Seenotrettungssystems und cines Netzes von Kùhlanlagensind weitere Hindernisse: in
der Saison fallen die Fischpreise auf die Hàlfte,und aufierhalb der Saison mufi Portugal
Fisch importieren - inden 70erJahren gar fur einen Wert, der denderExporte ùberstieg!
(OECD 1980, 43)

2.6 Sekundàrsektor

Portugal ist relativ arm an Bodenschàtzen. Sic liegen dariiberhinaus im verkehrsmàGig
wenig erschlossenen Innern des Landes.Hervorzuheben sind die Eisenerze von Mon-
corvo (Trés-os-Montes, 500 Mio. t), ferner Wolfram- und Uran-Vorkommen,schliefilich
Eisenkies (Pyrit) im Alentejo (33 bis 230 Mio. t). Seit einigenJahren wird auch auf dem
Kùstensockel nach Erdôl gesucht-bisher vergeblich.
Die Ausbeutung ist charakterisiert durch cine Vielzahl kleiner Betriebe mit ùberholter
Technologie, sehr schweren Arbeitsbedingungenund wenig Sicherheitsvorkehrungen,
wenigSpezialisten undmangelhafterßetriebsfùhrung. Die Betriebe sindinder Regelzu
klein dimensioniert: 28% der Betriebe haben wenigerals 10 Beschàftigte. In wichtigen
Sektoren (Pyrite, Uran) hat der Staat Mehrheitsbeteiligungen.

Der gesamte Bergbau befindet sichheute in einer Krise. Die traditionellen Bergwerke
sind z.T. erschôpft (Zinn) oder nur noch wenig rentabel; die gezahlten Lohne sind
niedrig, der Analfabetengrad unter den Beschàftigten hoch. Neve Minen,die auf dem
Weltmarkt auch grofie Absatzchancen haben(Eisenerze,Wolfram, Uran,Pyrite)mùssen
meist erst noch mit groSem Kosten- (Infrastruktur-) Aufwand erschlossen werden. Von
1972 bis 76 sank die Zahl der Beschàftigtenvon 20.200 auf 15.200,die Produktivitàt stieg
um 7%. Wichtigste geforderte Bodenschàtze waren 1976 Wolfram, Marmor und Uran
(jeweils fur 505, 393 und 282 Mio. Escudos). Bei einer Reihe wichtiger Bodenschàtze ist
Portugal vôlligvonImporten abhàngig:beiErdôl,Phosphaten,Zink und Aluminium zu
100 %, beiKupferundEisen zu96 %, beiKohlezu85 %.Bei denBodenschàtzen wurden
die Importe 1976 nur zu 6,1% durch Exporte gedeckt.
In den letzten zwei Jahrzehnten ist durch die Entwicklung der Stahlindustrie, der
Schiffswerften etc. eme erhôhte Nachfrage entstanden,die nur durch Importe gedeckt
werden konnte.DieAusbeutungder vorhandenenBodenschàtzekann jedochmittel- und
langfristig ihrerseits zu einem Stimulus der wirtschaftlichen Entwicklung werden. Die
Bedeutung des Bergbaus fur die Gesamtwirtschaft ist sehr gering: nur 0,6% des
Bruttoinlandsprodukts, 0,4 % der Beschàftigten- aber 15,2 % der Importe sind Boden-
schàtze. (Ministério da Indûstria e Tecnologia 1978, 42 ff., 36, 38 f., 29 f., 11)
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